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-J n h a l t : lieber die Zirkulation des Sastes in den Bau-nen. — Anweisung- große Obst· und andere Bäume zu
verpflanzen. — Kurzweil am Extra-Tisch.

Ueber die Zirkulation des Saftes in
den Bäumen.

Wen dem Baumeister Geinih zu AltenburgJ

Jndemich im Voraus hiermit gedenke, daß
diese meine Arbeit aus einer inehrjahrigen Be-

obachtung beruht- und daß ich durchaus ver-

mieden habe- die früher darüber beschriebenen
Beobachtungen und Vermuthungennachzule-
sen, um mich desto weniger inden tneinigen
störenzu lassen- ist zugleich meine Absicht, aus
diesen wichtigen Gegenstand bei der Pomp-
logie um so tnehk aufmerksamzu machen, als

Unterhaltungen
»Ja-es Schien-« denen-derbere etc-plain ,,jedes:rhier,

sp Stoß Oder klein Es ist« hat Um Natur das Kunst-netwo-
gen, sich seine Wohnung zu bereiten, wenn es nicht eins

von denen Thieren ist« für Welchedie Natur unmittelbar

f01«gk- Oder Welche an bis Füksvtgedes Menschen ange-

wiesen sind·«
Ein L a ndtnann. Das muß wohl wahr seyn. Man

Ichk das nicht blos all den Schwalben; alle Pögec ma-

As-

es reine Ueberzeugung bei mir ist, daß die

Saft-Zirkulation, die Seele der Pflanzen, als

Basis der wissenschaftlichenPontologie ange-
sehen werden muß; und hieraus gegründet-
werde ich entschuldigt seyn, wenn ich zuvor
die Entstehung der Pflanzen von ihrem Sa-
menkorn an darstelle, und erst späterdas Prak-
tische der Saft-Ziriulation, in Bezug auf
Beispiele der Erfahrung, daraus folgen lasse
und solch-o zu feinerer Beobachtung hiermit
empsih«.

Das Samenkorn, wenn es in die Erde
kommt und seinen erforderlichen Grad von

im Gartenstübchen.
chen eigne Arten Nester, andere Thiere graben Gruben.

Aber so weit, wie wir-, bringts kein anderes Geschöpf.

Kaplam Seyd Ihr auch einer von Denem der da

meint, der Mensch habe mit seinen StädtcnzDomem Thür-

Iltm Palästen, Pyramiben die Meisterschast sür sich allein

erworben ? Schau! was für ein großes, feste-d, bequemen
Gebäude baut sich ein Thierchen, ein Jnsektenpaar ohne

fremde Hilfe mit wenig Werkzeug! Wie viel tausend
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Wärme und Feuchtigkeit fortdauernd erhält,
fangt seineEntwirelung an, die bei manchem kurz-
Tage und Wochen, bei andern Jahre lang
dauert. Durch bie Rat-be des Samens zieht
sich die Feuchtigseit in den Kern, schwelle ihn
mittelst der Wärme und Luft auf, wodurch
die tnehligen und öligenTheile des Same-is
entfesselt- in Bewegunggebracht werden und

der Kern zerspaltet wird, worauf der Herz-
Keim heraustritt.

Der Herzkeim verlängert sich zuerst in
eine einfache Faser, welche die Wurzelfaser
genannt wird, diese verbreitet dann, wie man

nach der Wurzelausbildunggewahr wird, ihr
Niark durch alle Wurzeln- Pflanzen, Reste-
bis in die Blüte und geht fort bis in die

Sainenkörner. Durch die Ausdehnung nach
allen Seiten wächst das Mark, indem es seine
Holzfaserm Rinde, und die aus dem äußern
Hautchen bestehendeUeberzügeoder Bedeknm
gen zu gleicher Zeit verltingert und mit den

Säften vermehrt und anhäuft. Indem nun

das Mark sichzwischen alle-n Fasern und Ge-

fassen verbreitet und ein zusammenhängendes
Ganzes ausmacht, so verbindet es auch die-

selben unter einander auf die verlchiedensie
Art und Weise. Ju allen Theilen der

Gewächse, wo das in Bewegung gesezte
Mark durchbricht, zertheilen sich dann dessen
feinste Spizen und bilden eine schuppige
Knospe, ein Auge oder einen Keim, die ver-

schiedenartig mit Dekblattchen umgeben sind,
welche aber nicht weiter wachsen. Diese Knos-

pen sind Behiiltnisse einer jungen höchstzar-
ten Pstanze, welche ihr Wachsthum so lange
fortseze, bis sie sich in die Blüte enrwikelt

Hände, welche Werkzeuge braucht der Mensch, und wie

viel Zeit, um eine Stadt zu bauen, eine Kirche, einen

Palasts
Verwalter. Man sehe nur den Ameisen zu. Welch

ein Bau, welche Uebereinstitnmung, und welche Zwektniise

sigkeit, Ausdehnung, Umfang hat eine Ameisen- Stadt, im

Verhältniß zu unsern Stadien.
"

Simon. Jch sehe nur« meine Bienenstöke an. Wenn

unsere Bauleute eine verhältniimässigeZelle für einen
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hat, und deren Besruchtungden Samen voll-

kommen macht. Von nun an sezt das Auge
dae Wachsthum nicht weiter fon, weit es sein
Mark in dem abfailenden Samen geendet hat.

Hieraus ist nun ersichtlich-daß aus dem

allerfeinsien Mal-re die leivste Faser durch die

Verlängerung dek HAUPTWUVZEIgebildet- UUV

·die Anlage von den Fasern zu dem ersten
Holzringe gemacht wird. Diefes MMHLWUM
Gewebe isi sowohl zwischendiesem Holla-USE
und ver Rinde, ate in den faserigen Lagert
und Bündein der Rinde selbst besindlich-die

es unter einer gröbernGestalt eines Theils
mit ausmacht, und es geht hervor, daß sich
dieses Mark unter dem vorher schon-erwähn-
ten außern seinen Häutchen der Rinde ver-

breitet, welche auch davon erzeugt, erneuert

und beständigunterhalten wird.

Bemerkung-. Ein Fruchtbaum, der gar
seine oder wenig Früchteträgt- gibt iU ir-

senneth daß zu viel Mark in ihm abgesezc
wird; daher isi das Absterben der Piahiwure
zel, Beschadignng der Baumschafte,»der Aesie
und dergleichen ein momentanes Mittel, wo-

durch man die Tragbarkeit auf so lange, bis

Alles wieder nachgewachsenist- befökdsknkanns

Seinen Trieb behält das Mark durch
den ganzen Pflanzenkörperhindurch- bis in
vie äußerstenZweig-:- sowohl twiichen allen

neuen Anstizm des Holze-Au als in Und zwi-
schen der Rinde selbst; jedoch Mit folgendem
Unterschiede: es wird bald feiner, bald grde
bek, nnd nimmt auch in den verschiedenen
Theilen eine ganz verschiedene Gestalt an;
nach und nach wird es in den innern Holz-
Ringen unkeeiskignnd troken, verliert sichauch

Menschen, eine Kammer bauen wollen, so können sie nichts

ohne Winken-sah Richtschnur-, Axt und eine Menge Werk-

zeug und Material-. Dauert nicht länger als eine Bienen-.

Kammer.

Wirthschastsrath. Die rotbe Ameise baut Städ-

te, welche im Verhältan so volkreich und von so große-n

umfang sind, als die der Menschen. Wassind unsere Thür-
me nnd Pyramiden gegen die sphrarniden der weisen

Ameisen, die man Termiten nennt, die bis 52 Fee-hoch
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wohl und vergeht ganz, wie es in den Saft-
Rdhren selbst geschieht- wenn sie steif und-

holzig werden und so, wie das Holz, ihre

Ausbildung geendigt haben, wo sich diese Fa-
sern alsdann in viele kleinere Bündel zusam-
men vereinigen und die Holzringeallmählig
enger nnd fester an einander legen.

Zwischen den äußernHolzringen, dem

Baste und der Rinde bleibt aber das Mark-
folglich ist auch daselbst in dieser Weite der

meiste und stärksteZufluß des Saftes und
die schnellsteBewegungdesselben, die in dem

Innern schon geringer und schwächerzu wer-

den ansängt,in dem Innersten aber fast ganz
aufhört. Es find daher wegen dieser starken
Bewegung des Saftes der Splint, der Bast
Und die Rinde von großer Wichtigkeit.

Ob nun gleich angenommen werden kann,
daß sich der großereTheil des für die Zir-
kulation des Saftes in den Bäumen besinde
lichen Mart-es zwischen den jährlich aus dem

Baste zu Splint werdenden Holzringen be-

sindet, so ist es doch in Unsern harten Holze
Arten, als: Eichen, Buchen, Rüstern re»
welche dichtere und engere Holzriitge erzeu-
gen, weit weniger sichtbar, als bei den wel-

chen Holzarten, den Tannen, Fichten, Kiefern,
Linden, Eschen, Pappeln Ic» die mit weiten

großenHolzringen versehen sind und vieles

·Mark zwischen diesen haben. Die Beschaf-
fenheit des Bodens, nasse Jahre und die

Mitternachtseite machen aber hier einige Aus-

nahmen.
Sehr verschieden ist die Menge und

Farbe des Markte bei den meisten Gewäch-
sen. So haben z. B. der Hollander und

angetroffen werden. Vergleicht man die Größe eines Men-

schen mit einer weißen Amessss die nur einen Viertel Soll

groß ist, so kann man sich keinen Augenblit bedenken, ih-
ren Pyramiden den Vorzug vor den unsrigen zu geben,
da sie wohl die unsrigen 500 Mal an Höhe übertreffen.

Iber wenn wir vergleichen wollen, so nehmen wir ei-

nen Gegenstand aus unserer Nähe, den wir Alle rennen,
und im Sommer genug beobachten kömms·

Die Wespe ist ein recht wundes-seinerKünstler-und

der Feigenbaum sehr viel, der Nußbaum und
die Eiche weniger, der Apfelbaum und die
Ulme fast gar kein Mark.

Das junge Mark hat gewöhnlicheine

grüne, das ältere aber meistens eine’weiße,
braune, röthlicheoder gelbe Farbe. Einiges
ist loker, anderes dichter-, bei manchem istes
blos ein Schaum. Jn den jungen Trieben

macht das Mark den größtenTheil aus, wo

es zugleich weich, saftig und grün ist.
So wie das Holz nach und nach ver-

härtet, und dasselbe fester einschließt-verliert

es auch nach und nach sein saftiger Wesen, tros-
net nach und nach aus und wird weiß-ich;
auch bei Zunahme an Stärke wird das Mark

immer enger eingeschlossen. Man sindet da-

her in alten Bäumen wenig oder gar kein
Mark mehr, und man konnte also blos bei

jungen Theilen der Bäume annehmen, daß
solches das Wachsthum befordere und erhalte.
Wohl konnte man hieraus aus die Vermu-

thuug kommen, dem tiberallin den Pflanzen
verbreitet-en Marke das Wachsthum zuzuschrei-
ben, wenn nicht mit mehr Gewißheit aus den«

Beobachtungen hervorging, daß es wahrschein-
licher sey, denselben der Lust und gewissen
Spiralgesässenbeizumessen; denn der Wider-

stand der festen Theile übertrisftwahrschein-
lich die Gewalt des schwammichten Markes.
Auch trifft man ja die Spiralgefässein allen

Theilen der Pflanzen an, welche elastischsind,
durch die erwärmende Lust ausgedehnt wer-

den, und so das Wachsthum der Pflanzen
befördern, indem sich die Säfte durch selbige
bewegen, ihre Theile daselbst absezen und auf
diese Art die Größe der Pflanzen vermehren.

wohl künstlicher als die Biene, wenn sie schonkeiuen Honig
gibt. Sobald es anfängt, warne zu werden, sucht die

Wespen-Mutter eine schon vorhandene Aushbhlung im Bo-

den; wenn sie eine solche nicht finden kann, so gebraucht
sie ihre kräftigen Kiefer. Eine umlaufende Gallerie, deren

äussere Thüre ein oder zwei Zoll breit ist, führt zu einer

Kammer von ungefähr zwei Fuß itu Durchmesser-, wo das

Insekt eiligst die Grundlagen zst seiner neuen Stadt ent-

wirst. Die Baurnfasern der Länge nach dar-iihre zangeni
ZL

-
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, Daher dürftedie Thätigteitdes Martes
wohl nur auf die Bereitung und Bewährung
besonderer Säfte einzuschränken,hingegen die

Entstehung und Erhaltung der Pflanzentheile
den Spiralgtfässen zuzuschreibenseyn ir.

Bei den Bäumen machen die festen Be-

standtheile das Holz aus, welches fest- harr-
zähe,beständigund dauerhaft ist. Dieses Holz-
nimmt seinen Anfang aus ganz weichen Fa-
sern, die lau-n mit blossen Augen sichtbar sind-
bis sie allmähliggröber und in der Gestalt
des allerfeinsten Haares sichtbar werden, folg-
lich schon aus mehreren Fasten zusammenge-
sezt sind. Diese Fasern bilden den ersten sicht-
lichen Holzring in den Wurzeln aufeben diese
Weise, wie es an allen jungen Zweigen und

Staudengewächsen(und bei den Kräutern gleich
im ersten Jahre) nach und nach geschieht.
Die zusammengelegten Fasten legen sich dann

Unter einander, um einen solchen Holzringzu
machen, dass-sit durch die Vereinigung ihres
Gewebes alle die nöthigenHäutchrn,Höh-
langen, Safiröhren und andere Gefässeher-
Vorgebracht werden können. Jn den noch
weichen, lotern und mit dem markigen We-

sen auogefüllten Gefässen bewegen sich an--

fänglich die eindringenden Säfte ungemein
schnell- nnd heftig, bis jene niit der Zeitdiche
ter werden, fester an einander sich schließen
und den Säften den Durchgang sehr spar-
sam, zulezt aber gar nicht weiter vonstatten-.
Endlich, wenn diese Gefässe dichter- schlan-
ker, elasiischer geworden sind, werden sie ganz
steif, hart, unbiegsam und verrugk, bis sie die

wahre Eigenschaft des Holz-s erlangen Und dir

Anlage zu dem jährlich neuen Holzririgemachen.

artigen Fühlhörner-gespaltenund zu einer Art oon Char-

pie verwandelt, dann mit Speichtl denezt, bilden eine feste

Masse, welche das Insekt mit seiner Zunge und mit seinen

Beinchen ausdehnt, und woraus es die äussere Wand sei-
nes Stokes bildet; aber dieser dünne Stoff würde den

Sarden noch keinen binreichenden Schuz gewähren Man

verdoppelt die Mauern, man verdreifacht sie, ohne sie in-

dessen mit einander zu verbinde-, so daß immer ein Raum

zwischenden Wändenbleibt; Wenn dieseerste Arbeit beendigt

So wie nun das in Holz sich allmäh-
lig verwandelnde Gewebe durch die Absonde-

rung des Bastes von der Rinde jährlich eine

neue Lage erhält- eben so reift ein Holzring
nach dem andern, indem nemlich diese Ringe
fester werden und sich dichter mit dem alten

Holze vereinigen- woran der Boden- die Wit-

terung, die Jahreszeit und andere einroirtende

Zufälle großenAnthtil haben.
Der Zeitpunkt, wo sich M Ball in

Splint oder Holz verwandelt, ist der Ver-»
muthung nach im Winter, wo die Bewegung
der Säfte durch die Kälte größtentheilsge-
hemmt ist. .-

Ohtle hier des Bastes und seiner Eigen-
schaften näher zu gedenken, bemerke ich nur-

daß anf dem Baste die eigentliche Rinde sich
besindet, welche aus einem diken saftreichen
Gewebe besteht und in seiner bloßen oder sitz-
und zellettförntigenGestalt mit einem gröbern,
weichen Mart-e ausgesezt ist« Diese Rinde

ist der Hauptsaminelolaz für alle Säfte, die

ihr überall aus der Erde durch die Wurzeln
nnd aus der freien Luft, vorzüglich-durchdie

Blätter znstrdmen. An der Rinde sowohl
auf den Wurzeln, als Von den Spizen der

Aeste werden die eingedrungeuen Säfte schon
einigermassen zuberkiket und feiner gemacht-
wotanf solchernrkvrorrauf- oder abwärts strömen
und dem Baume, dem Strauche, der Pflanze
Wachsthum geben.
Für den ersten Fall, wo die eingedrun-

genen Säfte von den Wurzeln aus aufwärts

strömen,haben uns ausgefaulte hohle Bäu-
me, worunter Vorzüglichdie Weiden, Linden-
und dergl. zu zählen sind, Beweise gegeben,

und der Plaifixnd gemacht ist- dann Macht«die Wespe aus

demselben Stoffe in dem Gewölbe eine erste Terrassez zwölf
oder fünfzehnleichte , sittliche, in der Mitte dünn.zulau-
fende Pfeilrr stüzen diese kreisförmige Terrasse, welche aus

einer Masse sechsekiger Zellen besteht, die unten eine-Oeffe-
nnng haben und geometrisch gebaut sind. Zwischen der

ersten und zweiten Terrajse laufen mehrere Reihen von

Pfeilern, welche eine mit der andern verbinden. Alle

folgenden Terrasstn sindmachdemselbenSystem gebaut
und gewähreneinen zierlichen Anblik.
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und man hat sehr deutlich gesehen, daß die
Saft-Zirkulatio·n blos noch durcheine schwache

Hülle-, welche auo wenig Sp.lint, Basi und

Rinde bestand, Statt gefundennnd den HBauin
auf eine lange Reihe von Jahren erhalten
hak, weßhalb ich hier nicht für nöthig sinde,
noch besondere Beweise aus der Natur bei-

zufügsvi . .
.

« Im zweiten Falle hingegen, war meine
Behauptung über das Einsikdmendes Saf-
teo von den Blättern und Knospen durch die
zarten Baumjweige betrissr, und worübermei-

nes Wissens noch keine praktischen Beispiele
Votbanden sind, gründet sich meine frühere
Bermuthung auf eine sechsjährigezBeobacht
kling, welche »ich an, einer von Rinde und

Bast vom Stamm-Ende aus"-gegenidrei El-

len rund herum entbldßten Linde gemacht und

wovon ich den Grad des Wachethuma wäh-
rend dieser Zeit immer im Auge gehabthabe..

Beispiel. Jm Jahrejslz bei dem
Durchmarsche der kaiserlich russischenTrup-.
pen wurdenin uniew

.· egenden,« und na-.

mentlich in den hiesigen an den Sirassen be-

findlichen Linden-Allem, (um bei den heißen

Somcnertagen den Füssen eine kühle Sohle

zn verschaffen) mehrere Linden theilweise ih-
rer Schale beraubt und das Bast wurde von

den Soldaten um dienakten Füsse gebunden-,
welches noch Jedermaimitn Andenken seyn wird.

Unter diesen vielen Beschädignngenzog be-

sonders die neunte Linde linker Hand vo-- der

Stadt aus auf der Chaussee noch Niünsa
meine Aufmerksamkeit auf sich, indem diese
von der Erde an auf zz Fuß hoch nicht nur«

total von der Schale entblößt, sondern bei·

Die Wespen machm keinen Honig, und jene Zellen

dienen nur zur Aufekzkedung der Jungen. Die Anzahl
der Zellen ist bedeutend. In dein Maß» in dem die B«

völkerungzunimmt, bskckkchkttMan den Stok mit neuen

Tckcasscli. jede aus 1600 stach bestehend«Nach ein«
ungeseihten Berechnung kann man annehmen, daß jährlich
ans einem solchen Wespenstoke 30,000 Wespen hervorgehen.

Jtn Winter verfällt das Gebäude beinahe gänzlichund

dient einer kleinen Unzahl vor Kälte paid todt»

dem Abschilen auch noch gegen einen Zoll
tief rund herum inzdasz Holz«derselben ein-«

gehauenworden war-.-
«

sz
Seit ienerz Zeit -.be-obachtete»ich,daßdiese

Linde ebenso, wie die andern gediehen, und

nur an der Farbe der Blätter (welchenicht
so dunkelgrün;wie bei den andern war) konnte
einige Veranderungentdektwerden.

F

; Da nun bei dieser Erscheinung- wo der

Baumschaftf auf Zz Fuß-abgescha«und ganz
nusgetroknet ist, keine Saft-Zi«rkulationvon

der »Wartet aus mehr vermuthet werden kann,

so: stelle ich diese Erscheinungder allgemeinen
Beurtheilung«,»dar,

B-e"n1er.kung. Aus Allem geht her-.
vor, daß von der Erde aus an den äußern
Theilen dieses Baumes in der Unterbrechung
des abgeschältenSchafres ganz und gar keine

NahrungekEommunikation angenommen wer-

den kann und höchste-ndnoch eine schwache
Kommunikation indem Mark nnd dem spi-
ralförmigenGewebe im Innern des Baum-
Schafteasgedacht werden könne, und eaisi
daraus ersichtlich, daß in diesem Falle der

Nahrungsstoff, folglich die Saft-Zirkularion
von Oben nach Unten in größerer Masse
Statt gefunden,daß diese allein von een Baum-
Spizem Knospen und Blättern aue durch die

feinern Zweige in die stärkernAeste und end-

lich in den Schafe selbst ihren Lauf genom-
men hat, und blos auf diesem Wege das

Wachsthum und die Erhaltung dieser Ban-
tned hervorgebrachtwerden.

Nach diese-n Beispiel gehe ich nunmehr
in meiner Beschreibungweiter und bemerke-
daß die wahre Beschaffenheit der Säfte und

weiblicher Wespen sun- Zufluchtsort, den sie im Frühjahr

verlassen, um niemals wieder dahin zurükzukehren. So

viel sinnreiche Gelchiilichkeit ist also fast gänzlich umsonst

verschwendet; ein verlassener Wespenkiok ist eine ewigeReine.

Die Cayenner Wespe oder CartonsWeipe fabrizirt
einen förmlichenCatton, den sie wie einen länglichenSak

oder wie eine Jagdtasche gestaltet undan die äussersten

Zweige der höchstenBäume legt. Der Regen läuft von

der laiirtrn Oberflächedieses Cartond ab, und der Schna-
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zum Theil die Ursachenihrer Bewegung nebst
deren Veränderungen für die Naturforscher
immer noch Geheimnissesind, und daß das

menschliche Auge vielleicht nie mit vdlliger
Sicherheit auf die Spur kommen wird, wor-

aus sich Alles in praktischen Belspielen dar-

stellen ließ, und wir können daher unsere fer-
nern Untersuchungenhier und da blos auf
Vermuthnngen beruhen lassen. Daß die Luft
ais ein fiüßigesund schweres Wesen, welches
sich zusammenpressen und ausdehnen läßt, in

alle Körper nnd folglich auch in die Pflan-
zen dringt-ist unläugbar. Wie sie aber hin-
eindringe und wie sie sich darin aufhalte, wird

immer eine der schwierigstenNachforschungen
bleiben.

«

Weil nun aber bekannt ist, daß sich die

Luft durch die Kälte zusammenziehenund durch
die Wärme wieder ausdehnen laßt, so wird

sie also eine von den Ursachen des Ausdeh-
nens und des Zusammenziehensder Pflanzen
und unterstüztwenigstensdie bestand-geBe-

wegung des Saftes in den Gewächsen.Der

allgemeine siüßige Theil der Gewachse besteht
demnach eigentlich in dem mit Luft durch-
drungenen Wasser. Da nun aber Luft und

Wasser durch Hilfe der Wärme die Gefässe
der Gewächse zwar austreiben und ausdehnen-
aber nicht an und für sich- ohne Zusaz von

andern fremden- zu dem fernern Wachsthume
erforderlichen Nahrungstheilchen, zu ihrer na-

türlichenVollkommenheit, vornehmlich zur Be-

fruchtung des Samens, bringen kann; so folgt
daraus nicht nur, daß auch das allerreinste
Wasser dennoch niemals ganz rein seyn müsse,
oder wenigstens nicht lange ganz rein bleiben

del der Vögel kann ihn nicht durchdringen. Man kann

nicht künstlicherzwei so entgegengesezte Eigenschaften: Fe-

stigkeit und Leichtigkeit,verbinden-
.

Die papierne Masse und der Carton, welche aus der

Fabrik jener Insekten hervorgehen, sind dauerhaft, glatt

gearbeitet und wetteifern mit den besten Produkten unse-
rer Fabriken. Die Wespe weid, was dem größten Theil

unserer Papier-Fabrikanten noch unbekannt ist, daß die

ganze Eigenschaft des Papier-von der Länge der Fasern

könne, sobald die Luft in dasselbe einzudrin-
gen vermag- sondern daß es auch allezeitmehr
oder weniger fremde salzige, spkkezmdzugleich
auf das feinste ausgelösteerdige Theicchenin

sich enthalte, die in den Gewächsenvqkch die

Kraft und Art der Bewegung und die dazu
kommende Wärme auf mancherlei Weise wie-
der in neue Verbindung treten.

Die Gemächfe erhalten also ihre Nah-
rungsrheile aus der Luft und Erde in Ge-
stalt des fiWassersund der Dämpfeund durch
deren Mithilfe, deren Abgang stets durch an-

dere von Außen ersezt werden muß. Die

Luft scheint auch sogar einen gar mächtigen
Einfluß auf die Wurzeln zu haben, und eint
VVU VIII Uksachkv iU schn- warum Wurzeln-
die der Oberflächeder Erde am Nächstensind-
gewbhnlichzu einer beträchtlichemStärke ge-
langen, fo wie im GegentheilGewachse in

leichtem und schlammigenBoden desto län-

gere und dünnere Wurzeln schlagen, welches
theils von der weiten Entfernung der Luft
und dem geringen Widerstande, nach Unten

zu wuchern, herrührenmag ic.

Durch die Wärme wird das Steigen
des Safres, und durch die Kälte das Sin-
ken desselben bewirkt; doch stehen selbst im

Winter die Säfte in den Gewächsennie ganz
stille, weiches man daraus sieht, daß der Zweig
eines Wein- oder Rosenstokes, den man irn

Winter in ein ekwärrntes Zimmer leitet, aus-

schlagt. Was aber für Ursachen das Stei-

gen des Saftes in den Pflanzen und Bäu-

men hauptsächlichbewirken, isi wohl größten-
theils noch ungewiß.

'

Man könnte die Blätter als solcheKräfte

abhängt,welchesich im Kleister erhalten, und daß Lumpen
Und Hanssasern nicht die einzigen Materien sind, welche
sich in Papier verwandeln lassen. Sie hütet sich wohl,

ihre Matekiqlim zu zerhaken oder zu zerstossen, was ihr
nur ein schwaches und leicht verlezliches Papier gebenwüs-

de; sie wendet alle vegetabilischen Substanzen an, in de-

nen sie ein Element für ihren Kunstfleißfindet. Sie bringt
ihr Werk seit Erschassung der Welt mit sehr einfachenJn-

strumenten zu Stande, welche nicht verrosien und siehnicht
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betrachten, deren sich die Natur bediene, das

Steigen deo Sastes mittelst ihrer häutigen
Auedünstung zu befördern; allein der-Saft
steigt und bewegt sich schonim Frühlingez
wo die Bäume noch gar keine Blätter ha-
ben, mit der größtenStärke, wo er durch
seinen starken Druk die Knospen sprengt, die

Blätter sind also in diesem Falle wohl nur

als Nebenkräsre Und keineswegsalo Haupt-
Kräfte zu betrachten. Vermuthlich wirken
hier noch mehrere Ursachen zusammen-. alo:

die außerordentlicheFeinheit der Saftrdhren,
die Luft und verdünnende Wärme.

Die Wärme ist den Pflanzen zur Ber-

arbeitung der Nahrungstheile ganzunentbehre
lich, weil sie oie Säfte verdünnt und diesel-
ben vermittelst der Luft, die von- ihr ausge-

dehnt tvird, in Bewegung sezt und darin er-

hält; denn weil die mit den Säften vermischte
Luft durch die Wärme ausgedehnt wird, so
werden diese nach den äußern Theilen, wo

sie den wenigsten Widerstand und tleine Oeff-
nungen sinden, herausgetriebenk und gehen
durch die Ausdünstungin die freie Luftrevie-
der über.

« »

Hierbei äußeregewiß auch die Elektei-

zität ihre Wirksamkeit und ihr positivenund

negativea Wesen durfte wohldei dein Leben

und der Besruchtung der Bäume eine Haupt-
Rolle spielen. «

)

Den großen Einfluß der Wärme auf
das gefammts Pflanzenreich kann man prak-

tisch daraus abnehmen: je wckkmkk zte Pflanze
steht, desto seiner und dünner werden ihre

Säfte- sie DOMAIN sich schneller und die

Pflanze selbst wächst geschwinder. Daher in

abnüzen, aber sich auch nicht unvollkommne-. Ehe wir

Menschen zu der jezigen Vervollkommnungin dieser Hin-

sicht gelangten, haben wir alle Hilsiquellen der Chemie
und der Physik erschöpft. Die Wespe war schon eine vor-

treffliche Papier-Fabrikantin, als noch auf Holz, Stein,
Blei und Eisen geschrieben wurde. Der Jnsiinktder Thiere

erreicht raschtk sein Ziel, Als die menschliche Industrie;

ohne Schwanken, obne Ungewißheit,aber auch ohne Fort-

schritte. Wir bedürfen der Jahrhunderte, unt eine einzig-

rvarmen Ländern, im. Ganzen genommen, die

häusigstenBlüten und die edelsten Früchte;
in keiltern,.Länder-nverdikensich die Säfte
durch"Mangel·"an Ausdünstung,wodurch das

Wachsen langsamer von Starken geht und

die Gewächfeauch an ihrer Güte verlieren.

Anweisung, großeObst- und andere Bäume
"

zu verpflanzen.

Man bildet einen kreisförmigenGraben
unt den Baum, und gräbt die Erde heraus:
aber anstatt den Graben mit lokerer Damme
Erde auszufüllen, läßt man ihn leer und bee

dett ihn mit Brettern oder etwao Aehnlichetn-
indem man jede Oeffnung zwischen ihnen mit-

Heu verstopft, und über dao Ganze eine Zoll
hohe Schichte Erde breitet. Der Bauen bleibt
ein Jahr in diesem Zustande, ehe er verpflanzt
wird. Während dieser Zeit sezen sichan den
Enden der stehengebllebenenWurzeln eine

Menge junger zarter Würzelchenau, welche
die sie umgebende Erde sesi halten, und um

die Wurzeln einen Klumpen bilden. So mit
neuen Saugwurzeln dicht am Stamme und
in dichten Klumpen ausgerüstet,ist ev leicht,
den Baum mit der Erde aus seinem Stand-
Ort zu«heben und ihn ohne Störung seiner
Vegetation aus einer beliebigen Steile wie-
der zu pflanzen. Die"Würzelchen sezen in
der neuen Erde ihre Verrichtungen sorr. Wenn
die Bäume nicht gar zu stark sind, so kön-
nen sie bei Frost und Winterwetter versezt
werden, und ihr Fortkommen ist außerallein
Zweifel.

Kunst zu vervollkomtnnen3 aber diese Vervollkommnung sieht
nicht still. cin Insekt braucht nur einen Augenblik zu

leben, urn Alles zu wisse-, was seine Gattung jemals zu
wissen vermag. Der Mensch könnte indessen viel von je-
nen instinktartigen Künsten der Thiere lernen. Wenn er

früher die Papier-Fabrikation der Wespen beobachtet hät-
te, so würde er sich viel Ingeschikte Versuche erspart ha-
ben; der Typus fast aller menschlichenHandarbeiten fin-
det siehbei den Thieren.
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Kurzweil am Ertra-Tisch.«

Tugend-Schein und Tugend-Sinn.
(S ch l u "i.)

Während nun der Marchese, von seinemab-

scheulichenVorhaben beunruhigt, die Nacht vor

Furcht und Gewissensbissen,welche das Laster al-

lezeit begleiten, gequält zubrachte, demüthigtesich
Nathan vor Gott, dem weisen Regiererder mensch-
lichen Schilsale, auf dessen Hilfe er kindlich ver-

traute, und bat ihn mit Thränen, das Herz sei-
nes Feindes zu ändern. Er hätte, ’«wenn er ihn
gefangen nehmen ließ, des Marchese Vorhaben

fruchtlos machen, ja diesen sogar deßhalbbestra-

fen lassen können; allein der großmüthigeGreis

verlan’gte,«·aus dem edlen Triebe der erhabensten
Feindesliebe,weiter nichts als dessen Bekehrung,
und betete noch immer, als der Tag anbrach.
Er sah seinen Mörder nach dem Walde zweiten-
welchen er dem Marchese gezeigt hatte, nahm-
voll Vertrauen auf Gott, die hundert Dukaten-
die er bekommen hatte, that noch vier hundert
andere Dukaten hinzu, welches zu den damaligen
Zeiten eine beträchtliche Summe ausmachte; und

nachdem er ein anderes Kleid angezogen hatte,

ging er ganz allein nach dem Orte, wo der Tod

auf ihn wartete. Sobald der ·Marchefe unsern

rechtschaffenenAlten, der sein Gesicht mit Fleiß

verbarg,»"wahrgenommenhatte, lief er mit auf-

gehobenemSäbel
'

auf ihn zu; und nachdem er

ihn von hinten zu ergriffen hatte, sagte er zu

ihm: ,,Verräther, du mußt sterben!« Nathan sah
ihn an, Iund sagte zu ihm: «Marchese, womit

habe
«

ich das verdient?« —- Wie- riefDieser aus,

»ist das nicht Nathan ?« — »Ja, er ist es wirk-

lich, mein Sohn-« —- antwortete Nathan —-

»ich bin es, der dir versprochen hat, Dir wider

mich zu dienen. Dieses ist der Weg, auf wel-

chem Du Dich durch die Flucht retten kannst.
Nimm diesen Beutel, Du wirst "in demselben,

außer den« hundert Dukaten ,- die Du mir gestern
gegeben, noch vier hundert andere finden, die- ich

hinzu gethan habe- weil mir Dein erlittener Ver-

lust bekannt ist. Wenn Du also bei Deinem Vor-

saze bleibst, so tödte mich. Allein ich kann mir

nicht einbilden, daß- da Dir Gott von Deiner

Jugend an so Viel Gnade erwiesen hat, Du ihn
dergestaltverlassen willst-« Indem Nathan die-

seö sagte- sah ihn der Masche-se ganz bestütttanz
Scham und Schmerz bemächtigtensich seinesHek-
zens. Von der Großmuth des Greises gerührt-
fiel «er, ohne daß er ein einziges Wort hervor-
bringen lonnte, dem Nathan zu Füssen- Und

faßte eine Zeitlang seine Kniee. Nathan hob ihn
auf- Und sagte zu ihm, indem er ihn umarmte-
,,Schäme Dich nicht«mein Sohn, daß Du liber-
wunden bist! Nicht ich, sondern die Gnade sieget
in Dir. Gott hat Dich demüthigenwollen- da-

mit er Dich mit destogrößererEhre überhäuch.
möge. Du wirst in Zukunft weit standhafkek in

Ausübungder Tugend seyn.« Er führte ihn hier-
auf in sein Haus-, Und behielt ihn länger als ei-

nen Monat bei sich, indem er ihn wie ein lieb-

keicher Vater trb«stete,und von ihm wieder als

von einem rechtschaffenenSohne geehrt und ge-
liebt wurde. Endlich reisete der Marchesev. M.

ab- und Nathan, nöthigte ihn, die Summe an-

zunehmen, die er« in den Wald mitgebrachthatte.

Es gibt doch auch Gegenden, wo das

Salz ein großer Luxusartikel ist. Im Innern
Afrika’s findet es sich zum Theil sehr sparsam
und nicht rein genug vor. Einem Europäer-
würde es sonderbar scheinen-vwenn er ein Kind
M eitlem Stükchen Steinsalz so begierigsaugen
sähe, wie wenn es ein Zukerstengelwäre. Dieß
aber habe ich oft gesehen, sagt Mungo Pari.
Die armen Leute in diesen Gegenden haben so

selten Salz, daß sie einen reichen Nachbar nicht
anders, als einen Mann bezeichnen,der zu sei-
nerSpeise Salz essen kann.
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